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·’« (6. Fortseiung). 
f Johanna wäscht sich verstohlen die 
Tränen aus den Augen, undder 
UrsssJorstådjttntn der schon eine 

Käuze Weite gedankentos in seinem 
See gerührt, stößt einen tiefen Seuf- 
zer auf-. 

Frau Bräuner aber sagt in ihrer 
sanften, lieben Art: »Aber, Kinder, 
netsmt Euch doch zusammen. Noch 
ist hier kein Trauekhau5. Wir wol- 

len-doch nicht« treuer-d'- 
Anwerg beugte sich wr, küßte ihr 

fdie hone- nnd erwiderte lebhaft: 
Ist-is hohen recht, grindige Frau- 
Bin sbsmuetjen die Hoffnung noch 

ttticht auszugeben. Berzeihen Ste, 
Idasz ich seufzte —- statt Sie und Das 

gnuoige Frei-lein, wie der Herr For- 
ster mir nntgetragen, zu erheitern.« 

Und wieder tiiszte er die tiebe, 
.kt(tsttose Hand der still tächetnden 
Gram 

»Warum haben Sie denn so« 
schmerzitch gesuner skagte sie. 

»Ich habe schlechte Nachrichten von 

meiner Mutter betomiuein Sie ist 
traut. Ader von der Guten, Armen, 

die ein so trauriges Leben führt, 
werde ich Ihnen später crzöhtertx zu- 
nächst hat-e ich über anderes zu ve- 

richtent Pertt hat mich darauf aus- 
tnertsatn gemacht, dass er in bezug 

aufs die Dienerschast einen Verdacht 
qeast han« 

»Unsimt!« sagte Frau Brüttner 
Kurz- 

« O 

I »Weil hat er tm Verdacht-« nagte 
Juni-nnd em wenig hastig. 

itltnltktg ztntte dte Achtun- 
,,Detn«i rannte er nicht recht her- 

aus-rucken. Ader ich kann nur den- 
ten, wen er tneinn und ich wun- 

dere mich darüber. Der War-atmet- 
lm hat rsatei natürlich ein Verbre- 
a,en tm Auge. Aber es braucht sich 
dochtitchc ntn ein Verbrechen zcl inni- 
del-n.'· 

»Ja-S des Briefes, der den Onkel 
von hier iorthrtte?« fiel Johanna 
em- 

ifmtt Bräuner holte tief Atem, 
dann sagte fle, tun von dem schreck- 
tschm Thema abzularnmem »Sie 
trouteu uns iiver etwas berichten, 
here von Amt-ergl« 

Er fuhr lich über die Stirn, als 
ob er die Gedaitlen die sich dahinter 
drängten, vertreiben tot-ite. 

»Ja —- lkh wollte vom Forfthanle 
etzaylem Natürlich wird jest auch 
vei uns last nur von Herrn Bräunerti 
Verfchtrinden geredet." 

»Das glaube ich; er stand ja ln 

so lebhafteste Verkehr mit demForsti 
haust-K » 

»Und von der-: Briefe, der ihn 
fortloclte nnd den ich ungllictlichers 
loeife lirerbrachte." 

« 
»Man-en Sie sich darüber keine 

Besenstiele Eis-war eine Gefälligteit, 
die Sie, wie schon so oft, dem alten 

»Amt«-me erwiesen.«' 
»Alle von diesem Briefe wird bei 

uns vlees gerettet, da daö Material ja 
entk- ttnlereen hause ftamrnt.« 

»Man hat es eben dort gefiel-um« 
«Jeht willen wir auch, wann es 

Jseftotplen wurde.·« 
«At,. Wann see-ruf 
käm lesten Sonnabend.« 
»Bitte erzählen Sie!« 
.Sonnabend vormittag ist fast 

niemand anders in der Fäuste-ei als 

grau Poignee und unsere Magd, die 
M Des Heu- Fseftek und ich anh- 

len zwischen zehn und zwölf in dem 

Wectzeugynuie in der Lobau vie 
.Tngetoheiee cui-X 

»Das wägen wie auch.« 
»C- ife schen lange io dekBenuckp 

Auch dee Forsnutnediev mußte das 

Wissen- Sonnabend vormittag scheu- 
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dem Einriiuinen der gebiigelten Wä- 
sche beschäftigt. 

Frau Poigner und Resi sagten 
beide, daß Resi sich höchstens zwei 
Minuten bei Frau Poignet aufgehal- 
ten habe. Als die Resi wieder zu- 
rlictkam, stand der Mann genau an 

der Stelle aus dem Gange, wo er 

gestanden, als sie von ihrer Arbeit 
weggelaufen war. Sie sagte ihn-, 
daß er- am Sonntag in die Förterei 
kommen dürfe. Er sah seht erst-cui 
aus und ging. Am anderen Tage 
aber kam er nicht« 

»Das glaube ich — falls er wirk- 
lich das Papier gestohlen hat," sagte 
bitter lächelnd Frau Bräuner. 

,,Gibt es Beweise dasiir, daß er 

der Dieb ist?« fragte Fräulein Mi- 
lesta. 

»Ja, gnädiges Fräulein. Der 
Mann ist während Resis Abwesen- 
heit in der Kanzlei gewesen. Als die 
Resi nach seinem Weggehen weiter- 
arbeitete, bemerkte sie erdige Stiefel- 
abdeiicke aus dem noch nassen Fuß- 
boden.« 

»Und sie dachte sich nichts da- 
there-« 

»O ja, sie wußte sofort, baß der 
Mann im Zimmer gewesen und bis 
zum Schreibtisch gegangen war.« 

»Und darüber sagte sie nichts?« 
fuhr die junge Dame auf. 

Frau Bräuner lächelte. 
,,Wunderst Du Dich darüber? Jn 

solchen Fällen schweigen doch viel in- 
telligentere Menschen. Wer gibt 
denn ohne dringenden Grund zu, daß 
er seine Pflicht mehr« over weniger 
oersiiniiit hatt-Rest hätte die Kanzlei 
zuschließen miissen. Daß sie es nicht 
tat, sagte sie eben nichtl Aber jetzt, 
too es notwendig geworden ist-, hat 
die Resi ja gesprochen. Sonst 
könnte Herr von Ainberg ans nichts 
von den Fußspnren erzählen.« 

»Das ist wahr, Tantchen,« gab 
Johanna zu, und der Adjuntt fuhr 
in seinem Bericht fort: 

»Boni herrn Förster heute gründ- 
lich ansgesiagt, erinnerte sichs Rest 
aller dieser kleinen Vorkommnisse nnd 
äußerte sich ganz offen darüber. Die 

»Fußspnren hat sie wieder iveggewa-» 
ischen»und sich dabei gedacht, daß der 

Fremde ein frecher Kerl sei nnd böse 
Absichten gehabt habe. Sie wußte’ 

saber aiich, daß er nichts entwenden 
.haben konnte. Unsere Kanzlei ist ja! 
»sehr einfach eingerichtet und daruniT 
»eines leicht zu übersehen. Die paarT 
Schranke und die zwei Schreibtischez 

sind immer verschlossen. So sandj 
Resi sie auch vor. Die zwei Schreib- 
zeuge, die Schreibniappen nnd dies 
Papierständer befanden sich ebenso ans 
ihren Plätzen, der Fremde hatte alsos 
nichts gefunden, was mitzunehmen 
der Mühe wert war. Daß sie an den 
Abgang von ein«-in oder fast sicher. 
einigen Briesbogen und« Kuverts gar 

nicht dachte, brauche ich nicht- it er- 

wähnen. Dieser Gedanke re- sa 
niemand gelommen.« 

»Und der Mann war ihr ganz. 
sreind't« forschte Frau -Bräuner. 

»Ganz und gar.« 
»Wie sab er denn ansi« 

«Aeitiich, schon graubaarig, derb 
gebaut und nicht sehr groß; er trug 

einen bräunlichen davelock.« 
I Aus diese Worte hin herrschte 
lange Zeit Schweigen. Ofsenbar 

soergegentviirtigten sich die dtei Per- 
jsonem die j t so regungslos unt den 
JTeetiscb sa en, das Aeuszere des 
Mannes-, um darüber nachzudenken, 
ob sich jemand, detr sie konnten, damit 
in Verbindung bringen ließe. 

Aber sie tamen trotz allen Nach- 
Idensiens aus teinr Spur. 

Mitten in das Schweigen hinein 
)machte herr von Amberg eine Be- 
merkung. Den Kops MBIarn erhe- 
bend, sagte er zögernd: « r Macht- 
meister ersuchte mich —— etwas ganz 
Bestimmtee in dietreter Weise zu 
ersorschen.« 

.«1tun?'· stagte Frau Branner. 
.Wab sollen Sie denn bisttet ersori 
schenk« 

«Ob Jbr Joses in lester seit ein- 
nrat in der Horsttanjtei war.« I 

.Joses«i Merkwürd gt' sagte state 
brauner-. weiteren-r me stiegen Io- 
bnnnns stiet sue-sten. Uber die Ute- 
gen idrer Nichte hingen mit seltsa- 
rnent Ausdruck an deren oon Ine- 
berge ernster nnd beriegener Miene. 

Mtntitte Verwunderung nnd 
Sorge dritsten die ionst so sröbltrt 
nnd barmtoe dienenden sangen fin- 
gen aus. 

»Wer-en gerade in iester sein' 
fragte Jobonna gespannt. 
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»Aber damit ist nichts gesagt.« 
setzte Frau Bräuner rasch hinzu. 
»Mein Mann tann ihn ja hinge- 
schiclt haben.'« 

»Gegen sechs Uhr abends sah ich 
Josef in unserem Dose.« 

»Also nicht in der Kanzlei?« 
»Nein, die ist um diese Zeit längsi 

geschlossen.« 
»Nun also!« 
»Aber an dem Sonntag war sehr 

schönes Wetter.« 
»Weshalb erwähnen Sie dass« 
»Weil da auch die Kanzleisenster 

bis zum Dunkelwerden ossen blei- 
ben.«· 

»Herr von Amberg! Das ist doch 
noch tein Grundi« 

»Daß Josef hinein- und heraus- 
gestiegen ist? Nein, gnädige Frau. 
Jch erwähne das nur, weil es mit zu 
meiner sehr einfachen und distret 
gepflogenen Nachforschung gehört. 
Jch spreche darüber nur zu Ihnen 
beiden und weiß nicht« ob ich diese 
kleinen Wahrnehmungen Pertl mit- 
teilen soll.·' 

»Nein!« sagten beide Damen wie- 
sder gleichzeitig. 

»Wenigstens jeßt noch nicht," setzte 
Frau Bräuner fest hinzu« »Lassen 
Sie mir Zeit —- vergessen Sie in- 
zwischen, daß es diesen Josef gibt.« 

»Was mir, offen gestanden, s wer 

fallen wird, gnädige Frau,' ver eßte 
Herr von Antherg ernst. »Mir ist 
das seltsame Benehmen des jungen 
Mannes schon seit längerer Zeit anf- 
ge allen, und heute, während unseres 
Nittes, war mir seine Verstörtheit 
geradezu verdächtig.« 

» Wieder snchten Frau Bräuners 
sBlicte die Augen Johanna-D und wie- 
ider suchte sie vergebens. Das junge 
Mädchen wandte sich jeßt von ihr 
und Amberg ganz ab. 

»Dieser Josef Colmar,« fuhr Am- 
herg fort, »der eigentlich mehr einem 

’Herrn gleich sieht als einem Diener, 
hat meine Gedanken schon recht oft 
beschäftigt. Daß er ein Deilassieri 
ter ist, habe ich längst bemerkt. Seit 
heute weiß es auch der Wachtmeister, 
der ihm außerdem nicht wohl will- 
Wissen Sie, meine Damen, daß Jhr 
Diener in seinen freien Stunden den 
Ovid im Urtext liest?« 

Johanna war aufgestanden und 
ging langsam zum Fenster. 

Den Rücken gegen die Halle ge- 
wendet, blieb sie stehen« 

Verwundert schaute der Adjun·t 
ihr nach, und verwundert schaute er 

dann Frau Bräuner an, die in ruhi- 
ger- Ton sagte: 

»Wir wissen, daß Josef ein sehr 
gehildeter Mann und —- ein De- 
tiassierter ist. Deshalb ist er uns so 
bedingungslos ergeben. Er empfin- 
det es als eine Gnade, daß er, r 

so in aller Stille leben kann. in 
guter Mann war sein Lebensrettei. 
Am Rhein hat er den damals sehr 
Unglücklichen kennen gelernt. Er 
ließ ihn nicht mehr aus den Augen, 
brachte ihn mit, und seither gibt es 
—- davon sind mein Mann, hanna 
und ich überzeugt — wohl teinen 
zweiten Menschen auf Erden, der so 
treu zu uns hält wie Josef. Was» 
auch mit meinem Mann vorgefallen 
sein mag: Josef war nicht dabeiLH 
Jch weiß ei ganz bestimmt, daß ers 
zwischen gestern mittag und heute 
sriih keinen Fuß aus dem Hause geii 
seht dat.« s 

Jn diesem Augenblick machte Joss 
hanna eine so heftige Bewegung, daß 
Frau Bräuner wie der Adjunlt nach 
ihr hinblickiem 

Aber Fräulein Milesla siand 
schon wieder ganz ruhig da. 

Daß ihre Augen hä, sie Lin-culp-l 
ausdriickiem das- sie die Zähne auf- 
einandekpreßie, um nicht etwas zu 
verraten. was einen wahrscheinlich 
schuldlosen und ohnehin unglücklichen 
Menschen nach unglücklichet machen 
mußte —- daö wußten die zwei, die 
jede aus sie blickten. ja nicht. 

Johanna aber dachte noch eine 
gute Weile über Jasesi BemerkunD 
er sei ilbek Nacht heimlich sattgewes 
sen. nach, und die Mitteilung wirkte 
iesi noch unangenehmet aus sie als 
nimm-e m n- ne sue Zeus-te ans-l 
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ich jede Beunruhigung ersparen. Was 
für unheimliche Dinge sich jetzt in 

unserer Gegend ereignen,« fuhr die 
lrante Frau fort. »8ue:st der Ein- 
druchsversuch bei uns —- dann dieses 
Einschletchen ins Forsthaus — und 

jett —« Sie stockte — sce tonnte 
nicht weiter reden. Die Stimme ver- 

sagte ihr. 
Der junge Mann war voll innig- 

sten Mitleids. Er konnte ja nachsah- 
len, welche Unruhe und welche Angst 
die arme Frau quälten. Herzlich 
wie ein guter Sohn nahm er ihre 
kalte Hand in die seinige und drückte 
wieder und wieder seine Lippen dar- 
auf. 

Da ertönte die Klingel draußen 
am Tor. Herr von Amlerg spürte 
den Ruck, den es Frau Bräuner gab. 

»Der Telegraphenbote ist es,« be- 
richtete vorn Fenster her Johanna, die 
den Boten, der auf einem Zweirad 
gekommen war, deutlich erkannte- 

Auch Johanna war sehr aufgeregt; 
ihre Stimme zitterte, alle ihre Glie- 
der bebten; sie ging merkwürdig lang- 
sam zur Tür, um die Depesche in 
Empfang zu nehmen. 

Sie ging-in die Veranda hinaus 
bis zu der Stiege, die von dieser aus 
ins Freie führte. 

Da erst tam Josef ihr mit dem 
·Telegr-.««mm entgegen. 
s Es fiel auch ihr jetzt anf, wie ver- 

stört er aussah. Das arelle Licht der 
Verandalaiiipe fiel auf ein Gesicht 
voll Griunu nnd Verdissenheit, zwei 
Eigenschaften, die früher in diesem 
nich jungen, schönen Gesicht nicht 
Platz hatten. » 

Schweigend überreichte er ihr die 
Tcpesche, faßte dann hastig ihre Hand 
und hielt sie fest. 

»Sie werden mir mitteilen, was 
darin steht," sagte er atemlos, besann 
sich aber rasch. Erliefx ihre Hand los 
und war wieder ganz der unterwür- 
sige Diener. »Verzeihung, mein gnä- 
d.ges Fräuleini« stammelte er, indem 
er den schönen Kon tief senkte. 

II. seiner eleganten, tadellosen Hal- 
itzag glich er nicht mehr dem Diener, 
vielmehr einein Mann von bester Er- 
ziehung der einer Dame seiner Kreise 
gegeniibersiehi. 

Ein wenig verwirrt kehrte Fräulein 
Mileöta in die Halle zurück. Wim 
Tisch angekommen, legte sie vie Dein- 
sche vor Herrn von Amberg hin. 

»Bitte, lesen Sie!« sagte sie heiser, 
setzte sich dicht neben ihre Tante und 
ergriff deren Hand. 

Beide-e Hände waren eiskalt und 
zitterten. 

« 

Witz Herrn von Ambergs Finger 
bebten leise. Das Papier in der 
Hund tnisterte, und sein Blick drückte 
geradezu Schmerz aus, als er das 
Telegramm zu lesen begann. 

»Nichts von Bedeutung,« sagte er 

dann rasch, Johanna die Debesche zu- 
schiebend. 

Sie griff danach und las. 
»Nein, nichts von Bedeutung,« 

sagte sie zu ihrer ante. »Frau 
Ftlrprnann meldet, Fri sei auf der 
Jagd und sie weiß nicht, wohin sie 
ihm mein Telegramm nachsenden 
könne« 

Dabei lächelte das junge Mädchen 
eigentümlich. 

Frih war Johannas Verlobten 

»Frau Lippinann seine Wirtschafte- 
»r n. 

O 

J »Ich möchte wissen, wann Fris- 
ieigentlich zu hause ifti« warf Frau 
Bräuner anmutig hin. »Was haft 
Du ihm depefchiert?« 

»Daß er gleich hierhertammen 
möchte. Aber wie in der Depefche 
steht, weiß man in Pframa nicht, wo 
— er jagt « 

» Das klang nicht bitter. nur seht. 
kühl, und Fräulein Milesta fiillte da- 
bei nochmals ihre Tasse mit Ter. 
Ueber Deren von Limberg- Gesicht 
hufchte ein leier Lächeln,s aber es ver- 
fchmand sofort wieder. 

Die alte Standuhr hob zum Schla- 
gen aus und verkündete die zehntel Stunde. 

»Ah-lieu Sief schlafen gehen. herej 
ioon Amt-ersn fragte Frau Bräuner 
«tsenieren te fich ja nichtt Sie 
haben die ganze vorige Nacht durch- 
inmcht und find heute auch nicht zur 
Reihe etoueseeeu.« 

In- dfegen gnädige Frau fchon sur-l 
IM. »Noch nicht. Mein Gott wie tönntel 
ich Wut-W 

Dann ftatten Sie mie, Jhnens Oefeltf t Gzu leinen. Ich wurde 
hierher um Ihnen vie 
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Herr von Amberg schaute ihr etwas 
melancholisch nach. 

»Erzählen Sie mir von Jhrer lie- 
ben Muttek,« sagte Frau Bräuner 
jetzt. »Das wird mich noch am ehe- 
sten von meinen traurigen Gedanken 
ablenten.« 

»Ich will ihren letzten Brief ver- 
lesen,« sagte der Adjun!t. »Man 
braucht nur diesen Brief zu lesen, um 

mein Muttchen, ihre Sorglosigieit, 
ihre tiefe Güte zu erkennen. Darf ich 
lesen?« 

« 

»Aber natürlich.« 
Der junge Mann hatte seine juchs 

tenlederne Brieftasche, die mit silber- 
nen Ecken und Schildern verziert war, 
hervorgeholt. Er entnahm ihr einen 
Brief. Seine Augen blieben einen 
Augenblick auf der Briestasche haften, 
dann reichte er sie Frau Bräuner. 

»Das letzte Geschenk, das mein 
Vater von meiner guten Mutter er- 

hielt,« sagte er. »Gnädige Frau inter- 
essierten sich einmal für unser Wap- 
pen. Hier ist es hübsch ausgestihrt.« 

»Ja der Tati Sehr hübsch!« be- 
merkte Frau Bräuner5 sie besaß heute 
allerdings ein nur mäßiges Interesse 
sür Wappen. 

Sie wollte die Brieftasche zurückge- 
ben, als sie sich öffnete und einige 
Blätter aus ihren Schoß flatterten. 

Sie bemerkte Ambergs Bestiirzung 
nicht; ihr Blick blieb auf einem der 
Blättchen ruhen. 

»Aber —- das ist ja Hanna!« rief 
sie. »Und wie gut getroffen —- und 
— ein Gedicht dalsei —« 

Das letzte sagte sie ganz langsam 
und blickte dabei den jungen Mann 
überrascht an. 

herr von Amberg lvechselie Farbe. 
Er tat ihr schrecklich leid. 
Jhrem guten Herzen folgend, reichte 

sie ihm die Hand und sagte herzlich: 
»Bei mir, lieber Amberg, ist Jhr 

Geheimnis sicher aufgehoben. Aber 
nicht wahr, mein lieber, junger 
Freund, ich brauche nicht zu fürchten, 
daß es sich bei Jhnen um —- um sehr 
Ernstes handelt?« 

Fest hielt sie seine Hand; besorgt 
blickte sie in sein bleiches Gesicht, in 
seine ernsten Augen. 

»Sie brauchen nichts zu befürchten, 
gnädige Frau!« antwortete er leise. 
»Nichts für mich und nichts für an- 
dere. Obgleich es sich bei mir um 
eine echte, große Liebe handelt, habe» 
ich von vornherein verzichtet.« 

»Arme: Amberg!« s 
»Am —- sehr richtig, gnädigel 

Fran!" sagte er schmerzlich. »Ich 
weiß, daß ich auch dann —- wenn 

Fräulein Milesta nicht Braut wäre 
—- sie meine Liebe nicht Ihnen lassen 
dars. Was bin ich denn? Der Sohn 
einer mittellosen Majoratswitwe ·- 

ein Mensch, der das Geld, das er ver- 

dient, zehnmal umdrehen muß, um 
damit auszukommen, und der vielleicht 
erst in zehn oder fünfzehn Jahren an- 

ldie Gründung eines bescheidenen 

Hausstandes denken dars. So enr 

HMen ch müßte charakterlos sein, wenn 
er die Erbin des Bräunerschen Reich- 
tums merken ließe, daß sie alle seine 

Gedanken ausfällt. Außerdem ist 
eine Braut mir heilig — troß dieser 
Stizze, die ich einmal auf dem An- 

lstand, in der Lobau drüben, zeichnete, 
und trotz der paar Gedichtzeilen, die 
ich darunter schrieb und die anen 
sagen werden« welcher Art meine 
Liebe ist.·' 

So leidenschaftlich er redete, blick-" 
ten doch überall Vernunft und fester 
Wille durch und auch in den paar 
Versen, die Frau Emma las, waren 
diese beiden neben schmerzlichem Hu- 
mor und Entsagung zu finden. 

«Armer Anlbergi« sagte die traute 
Frau noch einmal, als sie ihm Bild 
und Gedicht samt der Brieftasche zu- 
rückgab. 

»Warum nennst Du Herrn von 

Amberg arms« fragte Johanna, die 
mit einem verschlossenen Brief zurück- 
kehrte. 

»Du bist schon sertigi« sagte ihre 
Taute, um Amberg Zeit zur Fassung 
zu lassen. 

All-, ich kann ni t oiel schreiben,« 
verseite Fräulein ilesia nerviii. 
« rti braucht keine Einzelheiten zu 
wssen; loir wissen ja auch nur. daß 
Onkel fortgin. und nie ist«-i sei-ne zu- 
rück-bete N en kukuateoktel les ist 
nicht auszudeuten Bis fest wußte 
ich nicht, spat nerviis sein beißt —- 

seet gestern abend weis ich est Doch 
wir wollen von etwas anderem reden. 
sticht wahr. err von Amderai Zum 
Beispiel von dnen. Warum nannte 
Tante Sie armf 

i Während Johanna sich aus ihrem 
jvlas niederließ. wars sie den Ortes 
san ihren Bräutigam aus den Tisch. 
E Uhu disi wietlich sank Iris-. 
san-us saate idre Taste iae Tone 
leichten Tadels 

.I0.« matt Jede-u . mild 
VI denn sicht. Ioie voller Ins and 
quäle-Idee Unseduld ich dini Ich 
tan- lauss Ieise tlae deute-P 

spat glaube ich. Inadtvev seit-i 
trink siet der Ist-nie teils-damit 
ein« check-etc Denn ich dnen dei- 
m doch Ieise- tönnm r W· 

ils-er sie Jud seit-er «- arm-« 
eies seit-leis ileeio meat »Im 
weis nd ist-m eige, warum 

Taste te se bedauertk 
.Ieit Ite its-Ue seen seit das 

ich sie-nie sittlich iMied werden 
ins-X eilt-site der W see-- 
spann. 

Jason-se ice Ul- oulnseelsam on 

Icarus-k- sserschte h. « 

swl M IIIMI It eine usi. 

glückliche Neigung, zu der er»sich nur 

mir, der alten Frau, gegenuber be- 
tennt,« sagte Frau Bräuner leise, 
»und die er sorglich vor aller Welt 
verbirgt, weil er glaubt —« sie stockte. 

»Was glauben Sie, Herr von Am- 
bergi« 

»Ich weiß, daß keine Brücke von 
« 

rnir zuder Dame sührt,'1 erwiderte 
der junge Mann. 

»Was trennt Sie von der Dami« 
»Groszer Reichtum und —- Fami- 

lienverhiiltnisse.« 
»Reichtucn —- und Familienverhälts 

nisse! Weiß die Dame, daß Sie sie 
lieben?« 

»Nei-nl« 
»Ja —- dann! Warum sprechen 

Sie nicht? Jch denke — sie würde 
dann selber die Brücke schlagen, die zu 

gritchten ein falscher Stolz Sie hin-—- 
r .«« 
,,Falscher Stolz! Dem sollte ein 

tüchtiger Mann teine Macht über sich 
einräumen! Herr Gott, Amberg! 
Möchten Sie lieber so ein reicher 
Müßigganger sein, der nicht weiß, 
womit er die Zeit totschlagen soll? 
Der nichts tut, als sein Ererbtes 
prosig zu verprasseni Vor einem 

,tatträstigen, arbeitstüchtigen Mann 
habe ich tausendmal mehr Achtung 
als vor einem, der nichts versteht, als 
zu genießen. Denkt die Dame, die 
Sie lieben, nicht ebenso?« 

»Ich weiß, daß sie so denkt,« ent- 
gegnete der hübsche Adjunlt träume- 
risch lächelnd. 

»Nun'i« 
«Trotzdeni muß ich im Hintergrund 

ihres Lebens bleiben « sagte Limberg 
Jetzt mischte sich Frau Bräuner 

jwieder in das Gespräch, dem sie mit 
geheimem Jnteresse gelauscht hatte- 
Geschickt lenkte sie es aus andere Bah- 
nen und erklärte dann bald, daß sie 
miide sei und sich zurückziehen wolle. 

Eine Viertelstunde später lag die 
Halle still und dunkel. 

»Gnte Nachtl« sagte Anna, die ihre 
Herrin zu Bett gebracht hatte. 

Als Frau Bräuner allein war, 
niurmelte sie: »Ob ich wohl wieder 
eine gute Nacht haben wetdei Carl 
—- mein lieber, guter Mann —- wo 

bist Du? Weilst Du noch aus Erden 
—- oder schon im Jenseit-Hi Mein 
Gott, gib mir bald Antwort, wenn 
Du nicht willst, daß ich wahnsinnig 
werde! Diese gräßliche bohrende 
Angstl Diese Foiter —- denien zu 
müssen, Du bist in Not —- und ich 
tann Dir nicht helfen —- oder Du 
liegst irgendwo tot und —- mein Gott — 

—- hilsl Hilf Dul« 
Händeringend, unter strömenden 

Tränen, lag oie Ungktickliche da. Jetzt 
brauchte sie die Maske der Ruhe nicht 
vorzuhalten, — die so notwendig war, 
damit nicht der ganze Hausstand zer- 
siel, damit nicht alle den Kopf verlo- 
ren. Jetzt durfte sie sich ihr Elend 
eingestehen —- und das tat sie unter 
Beten und Seufzen und Weinen- 

Jm Gastziinmer oben und in Jo- 
hannas Stube brannte auch noch 
lange Licht —- dachten zwei Menschen 
auch noch lange an den, der gegangen- 
und nicht wiedergetommen war; aber 
dazwischen dachten die zwei auch un- 
einander. Nur daß bei diesem Den- 
ten Herr von Limberg schmerzlich 
lächelte und Johannas Augen sich mit 
Tränen stillten. 

Und noch einer im Hause fand bis 
lange nach Mitternacht teinen Schlaf, 
ging in seinem sinsteren Zimmer ruhe- 
los umher: Josef, der Diener. Der 
wie ein richtiger Kavalier aussah, der 
immer so traurig und scheu war nnd 
der den Ovid im Original las. 

SiebenteslkapiteL 
Arn letzten Oltoberiage herrschte 

abscheuliches Weile« Schon seit dem 
sriihen Morgen rieselte ein feiner Re- 
gen nieder-, nnd es war unangenehnt 
sali. 

Der kluge und geniiitiiche Polizeieat 
Ieesih Leiter des Fiokivsdokser Be- 
zieisamtet schol- soeben ein eriedi tet 
Aktenstück sue Seite, als an die iir 
seines Amtszimmer-« geilopst wurde. 

Ins sein «.Vereini« ieat sein" 
Unter-ebener Doktor Reiner. ein. 

»Schon wieder ein Ransexzesk. here 
Pol eieni.« meldete er. 

. dritte also! Na. ideales-seist- sa sein zu in Zweit-Uns ihn 
wiedee berie ungeni« 

Eine Cii nnde im iinieeleid 
nnd eine wahrscheinlich tötiiche Kopi- 
mondk- 

« iDsiior Viiiinq nniersnchef 
« wol-it Die beiden Ueele ten 

nd sei-en im Spinn. Der e- 
de tin Wohin-tot issi nn- Bek. 

stunk der Mmannsdcsi bitte-R 
»so schicken Sie noch otee Mann 

Its- 
zsese niedl. re Uetizeieatk 
»Ist einn- eetnndtcte II 
It smaqu nie m segnete 

Its sites. 
Meteran ist draus-III 

ce. ietiadesetsiomsenk m enee Hinz nnd stets 
date-s nat der Mino com-I ein. 

stunk time M com-tun den 
sei-C m Mir-m sit eine-n sons. 
sites meisten . 

O Ist end nis« ists-Cis 
leite see Unsi- easi- 

JSQ is sei-is sei-se seen 
JMMU e nistet-· 
Nin sei-i I hu nei- eiiue er- 

Ast-.- 

esmwsse W-) 


